
  



Wie die speziellen Pflänzeler ein Fescht bauen 
von Chrischte Gäuhelf 

"Einigkeit macht stark" und so machten sich ans Werk das Erdbeer-Mareili, Stephi die 
seltsame Magd, der kernige Heinz und Miggel der Müller, wenn au gar süüferli, eine Stichlete 
vorzubereiten, um ihren lieben Herrn und Meischter, den Ernscht von Tägertschi am sieben 
mal zehnten Geburtstage zue fiiren. Sie werweisten gar heftig, ob sollen eingeladen werden 
numen die liebeigenen Knechte oder gar die ganz hohe Obrigkeit. Denn das letzte Mal war 
dieselbe im Hinterlig geblieben, hatte man doch wäger den Freiherrn von Wissling, seines 
Zeichens Magnifizenz, vergessen und nicht einmal zue Tische geladen. Aber auf sim 
Kanapee sind gesessen der fremden Fötzeln gar manche und haben schnabulieret vom 
Schinken, der an der Sichleten verteilet wurde. Und als die Zeit zum Zahlen kommen war, da, 
wer glaubet ihr, sollte den Hammen berappen: eben der Freiherr! Er hat gar grüüseli mit dem 
Erdbeer-Mareili balget und lamentieret: "Wenn Ihr Euren Meischter fiiret, so zahlet derfür". 
Aber nit gnueg damit, ein zweites Mal kam der Briefträger zum freien Wissling und forderte 
s'Münz für den Hammen. Da hat sich s'Mareili gar grüüseli gschämet und grännet. 

So hat denn der Rat der vier Grossen diesmal zu aller Nutz nach einer guten Orch-Idee 
gesuchet und ward sich nicht rätig, ob auch die gnädigen Herren zue Basel, die gar manches 
Jahr redlich gezeiset hatten, geladen sein sollten und emal gar ale, die dem Tägertschi-
Ernscht Gschribnigs zum Geburtstag zuegedacht hatten. 

Da sagte der Müller-Miggel: "Prinzipiell und effektiv isch d'Sach die ...", aber er wurde 
überrumplet vom Mareili, das meinte: "Mir seit me halt nie nüt ...", aber da meinte die 
seltsame Magd Stephi, man müsse das Chöörli fragen, welches zwar leider grad am 
Verreblen sei. Und so wurde dischpidieret gar mancher Monat, manche Wochen und Tage, 
bis dass die Sichleten vor der Tür stand und es trotz alledem ein gar grosses Fescht wurde, 
wo alles voll Freud war.  

Und darum sei wieder einmal gesaget: "Einigkeit macht stark". 

Läbit wohl! 



Am Anfang war das Nichts 

 

0000 Am Anfang war das Nichts 
 

1927 Dann kam die Zeit des Lichts. 
Errungen ward viel Wissen in 81 Dissen. 

1929 Zuerst der Elmar und die Coris waren  
sich über die Kartoffel nicht im Klaren. 
Dann kam der Jenny-Lips mit seinem Schutt. 

1932 Und Antanas Mike's ging auch bald futt.  
Der Koblet Ruedi mit den Samen hatt's.  
Der Max Eglits sprach auch ein' Satz,  
bevor die Anna Tanja kam  
und bald wieder Abschied nahm. 

1934 Und Gottlieb Lutz und die Helene,  
die Diss beendigten mit "bene". 

1935 Und drauf der Soziologe Schmus  
am Institute fasste Fuss. 
Der Conrad Roth und Sophie Renner,  
die waren Wurzelpilzekenner. 
Dann war da Krebs mit Mutterkorn,  
und Gérard blies drauf in sein Horn  
zu Ehren unserer drei Johannes: 

1936 des Anlikers, des Kesslers und de Haanes. 
1937 Dann wirkten Mus und Mutschli,  

und Fox zog schwer sein Kutschli  
durch das Gewühl der Phacideen. 
Auch Margret Mayer konnt' man seh'n  
viele Pflanzen sammeln geh'n. 
Der Lauper Karl hatt's mit den Seen. 

1940 Und Schneider Fritz zog seine Bahnen, 
1942 Und Norbert Gemsch der färbt' Membranen,  

bevor die Grappa und der Trüffel  
bekamen obligate Rüffel. 

1943 Und Häfliger bei den Ranunkeln  
das Helle unterschied vom Dunkeln. 

1944 Was die Crumenula dem Michel war, 
1946 dem Max bot's die Puccinia dar, 
1948 die Stephi brachten Schüss mit Schrot,  
1949 den Töff die Flechten oft in Not.  

Dem Augias ging's nicht viel besser,  
die Erika war Kirschenesser 
zur Zeit wo Büsi und auch Bu  
schafften ohne Rast und Ruh. 

1950 Darauf kam der Ratz.  
Und manch bemerkenswerten Satz  
sprach Ascus zum Problem der Arten. 
Auch Perquè konnte nicht länger warten,  
auch Bärli nicht und auch nicht Lee, 



bis die Doktorprüfung war verbi. 
Togo machte es ganz recht,  
auch Koellreuter war nicht schlecht. 

1951 Was Stickel, Lukas, Beppi dachten,  
sie treulich zu Papiere brachten. 

1952 Und Stil fing an zu transpirieren,  
des Pilzens Hirngäng hört' man gieren; 
Sie wirkten bald nebst Spyr und Cis,  
im gleichen Jahre auch wie Fis. 

1953 Dann sahst du Bambus und Rinalden  
erklimmen die olympschen Halden. 

1954 Auch musst sich Specht gar redlich mühn,  
und Pan entwickelte sich kühn, 
nach Rocca zu brillieren,  
nicht nur im Trinken von Bieren. 

1955 Der grosse Star war recht humorvoll,  
und Heiri zahlte seinen Zoll  
an unsere Schweizersprach  
zur Zeit von Guggu Riggenbach. 
Im nächsten Jahre wollten viele furt,  
es kam zu einem Massenspurt. 

1956 Wobei nebst Radha, Babeli und Scholl,  
es spurteten auch Roco und Moll. 

1957 Mit Vitaminen müht sich ab die Pet,  
der Loup beherrscht die Dothideen von A-Z. 

1958 Der Gryff auch Pilze untersucht,  
der Schlimm die Systematiker verflucht. 
Schüch, Bromus, Chafer nicht verzagen  
und doch bei Ascus Dissen wagen. 
Drei Männer drauf in regem Fleiss,  
chrampfen fest in ihrem Schweiss. 

1959 Es waren Cilo, Sherpa, Tensing, alle drei,  
die um "fusaric acid" machten gross' Geschrei. 

1960 Der Prunus widmet sich den Weiden, 
1961 der Mungg musst' mit Datura leiden. 

Der Barry schaffte mit C14, 
der Ganges tat es mit Massarineen. 
Des Tapirs Infektionsgemisch, 
es bracht ihm anfangs manchen Fisch, 
doch war er in Gesellschaft fein 
unser holder Poldilein. 

1963 Da war noch Malz und dann kam Bär 
und schrieb die letztverbrochne Mär. 

  
Weitere Werke sind in Vorbereitung 
unter ganz der gleichen Leitung. 

 



Prüefigsfrage 
 

Wenn hei die aute Eidgenosse z'erschte Bündnis geschlosse? 
U was hei si z'Stans beschlosse? 
U warum dr Gessler de erschosse? 
Was vor dr Schlacht bi Sämpach gässe? 
Hesch Tüfi vo dr Aare o scho gmässe? 
Wieso hesch das au scho vergässe? 
Chasch eigetlich o Pflanze prässe? 
Wär hätt dr Lötschbergtunnel konstruiert? 
Wär hätt dr Schatz vom Karl dem Küehne absärviert? 
U wär hätt ds groosse Moos drainiert? 
Hesch Cyperales o studiert? 
Wieso geit d'Linth i Walesee? 
Hesch scho esmal a Lilie gseh? 
Wieso weisch über die Familie nit meh? 
Wohär stammt eigetlich dr Tee? 
Werum ghört Aarau nümm zu Bärn? (Das ghört er zwar nit grüsli gärn!) 
Was isch e rächte Morgestärn? 
Wieso hei d'Zwätschge chener Chärn? 
Wär isch dr Niklaus von der Flüe? 
Was hätt's im Bärneroberland für Chüe? 
U werum blüeje d'Anemone früe? 
Macht e so ne Frag die Müe? 
 
Hett är dir fascht dr Närv usgrisse? 

Du merggsch es gli und grisch e unrueig Gwisse, bim Gäu muesch iber d'Pflanze au e bitzli 
eppis wisse, doch ohni Schwizergschicht bisch eifach bschisse. 

 
 

Ein Kasus (Ode) 
 

Wie oft verbring ich manche Stund 
in der Betrachtung all der Fund 

von Pilzen herrlich, wunderschön 
(manchmal da stört mich zwar der Föhn). 

Wie kann ich mich dabei begeistern! 
Ich strebe nach den alten Meisterns 

und folge treulich ihrer Spur 
in der Durchdringung der Natur; 
studiere tagelang die Bücher, 

umwälze Staub, die Stimm wird rücher, 
doch heilig brennt das innre Flämmlein. 

Um zwölfe renn ich gschwind auf Trämlein. 
Nach kurzem Imbiss bald zurück 

find ich in dem Herbar mein Glück. 
Damit ich ja kein Zeit versäume 

verscheuch ich alle süssen Träume 
und zeichne nächtlich, all seis kund, 

bis späte in die Geisterstund. 



Kleiner Rückblick in die Pionierzeit des Instituts 
 

Das waren noch Zeiten als der alte Zoologie-Professor "Mahdi" genannt, um die 
Mittagszeit auf dem Platze vor dem LF Zeitung lesend stehen bleiben konnte und der 
Wagenführer der Linie 6 heftig die Klingel betätigen musste, um freie Bahn zu erhalten. Zwar 
fuhren schon damals ab und zu Autos vorüber, aber man konnte zu jeder Zeit die Traminsel 
erreichen, ohne das Leben zu riskieren. Und vis à vis im Biergarten des Tivoli, da wo heute 
das erweiterte Maschinen-Laboratorium steht, konnte man an heissen Tagen Gelehrte und 
Ungelehrte gemütlich bei einem kühlen Trunk sitzen sehen. Dieser geruhsamen Atmosphäre 
entsprach auch die Betriebsamkeit innerhalb der Gebäulichkeiten. In den Räumen des 
ehrwürdigen Professor Schröter herrschte noch Museumsluft, ein Wald verstaubter 
Hexenbesen begrüsste den Besucher, nachdem er die letzten Stufen zum zweiten Stock 
erklommen hatte. Von experimenteller Botanik war noch keine Spur vorhanden. Mit dem 
Auftritt Gäus änderte sich die Situation schlagartig. Man schrieb das Jahr 1927. Die 
"Werkstatt" bestand bei der Übernahme aus einem alten Hammer und einer verbogenen 
Mehrzweckzange. Der durch bescheidene Kredite gebremste Tatendrang musste sich oft 
gedulden - aber mit Hilfe der Industrie und wissenschaftlich interessierten Männern aus dem 
Freundeskreis von Gäu konnte schliesslich das erste Versuchshaus gebaut werden. Auf dem 
Gebiet der technischen Zweckmässigkeit mussten Erfahrungen gesammelt werden und die 
Berührung mit 220 Volt stärkte nur die Nerven. Mit dem Ausbau alter und der Angliederung 
neuer Räume wuchs das Institut ständig und wurde geschaffen als Basis für die 
nachstürmenden Generationen. Was weiss heute der Doktorand, der sich an den gedeckten 
Tisch setzt, von der Pionierzeit der ersten Jahre!? Damals gab es nicht die offene Hand einer 
prosperierenden Industrie. 

___________________________________ 
 

Eine kleine Episode aus der damaligen Zeit soll hier erzählt werden: Als ich eines 
Morgens durch das Hauptportal ins LF trat, kam mir auf den Treppenstufen der Vorhalle ein 
kleines Bächlein entgegen. Nichts Gutes ahnend rannte ich um die Balustrade zur 
Hauswartloge. Die Tür stand offen, die Decke hatte sich in eine Regenwolke verwandelt und 
der damalige Hauswart, Herr Hess, stand mit offenem Regenschirm und trübem Gesicht 
mitten im Raum. Noah hätte keine traurigere Miene gemacht, wenn man ihm die Arche 
weggeschnappt hätte. Eine Putzfrau betätigte sich als Posaune und verkündete Unheil! Im 
ersten Stock, im Zimmer von Professor Knuchel, regnete es ebenfalls. Direkt darüber lag 
unser erstes Labor, die spätere Separatenbibliothek. - Was war geschehen? Ein Kalkschup-
pen in einem Kugelkühler hatte sich gelöst und den Auslaufstutzen verstopft, der Überdruck 
des Wassers riss den Schlauch vom Hahnen. Wegen einer Fehlkonstruktion des Kapellen-
tisches lief das Wasser über Bord und nicht in die dafür bestimmten Kanäle. Nur Herr 
Knuchel freute sich über die nun endlich zur Tatsache werdende, längst fällige Renovation 
seines Zimmers! 

 
Alfredo S. 



Gäus kleine Autofibel 
(Nach authentischen Angaben eines Mitfahrers) 

 
Automobil: Das Automobil ist ein Fahrzeug zum Zwecke des Reisens nach Bern, 

Frankreich oder ins Tessin. Es hat französischer Abstammung zu sein und 
Kilian zu heissen. 

 
Motor: Der Motor ist das Antriebsaggregat des Kilians. Es werden besonders hohe 

Anforderungen an ihn gestellt. Der Kilianmotor soll so stark sein, dass er bei 
Überholen eines Lastwagens innerhalb von 1 Sek. von Fussgängergeschwin-
digkeit auf 100 km/h  beschleunigen kann. Allfällig auftretendes Rucken oder 
Klirren darf den Fahrer nicht beunruhigen, es handelt sich nur um lästige 
Nebengeräusche, die den Genuss des Überholungsvorgangs beeinträchtigen. 

 
Schaltung: Automobile besitzen eine Schaltung. Sie besteht aus verschiedenen Gängen. 

Die meisten sind überflüssig. Die meist gebrauchten Gänge sind: der dritte zum 
Anfahren, der vierte oder direkte Gang zur Bezwingung des Gotthardpasses. 

 
Schalten: Unter Schalten versteht man das Einlegen eines Ganges. Dieser Vorgang soll 

zur Schonung der Nerven auf das absolut notwendige Minimum beschränkt 
bleiben. 

 
Hupe: Die Hupe dient zur akustischen Zeichengabe an entgegenkommende Fahr-

zeuge. Es bedeutet für diese, einem Kilian beim Überholen das Vorrecht zu 
gewähren und aufs Trottoir oder besser noch in Nebenstrassen auszuweichen. 

 
Kurve: Die Kurve ist eine lästige Strassenkrümmung. Sie verursacht eine unange-

nehme, zeitraubende und unnötige Verlängerung der Wegstrecke und muss 
deshalb konsequent geschnitten werden. Ist die Kurve unübersichtlich, so kann 
es angezeigt sein, vor Schneiden derselben die Hupe zu betätigen (siehe bei 
"Hupe"). 

 
Mitfahrer: Der gute Chauffeur sucht seine Mitfahrer sorgfältig aus. Nebst Damen kommen 

nur unbescholtene junge Herren in Frage. 
 
Automobilistisches Ideal: Jeder Kilianfahrer hat ein Ideal. Als grösstes Ideal ist anzusehen: 

Die Bezwingung der Strecke Zürich-Bern mit nur einmaliger Betätigung des 
Schalthebels bei Anfahren vom dritten in den vierten Gang (siehe bei 
"Schalten"). 

 
 



Im Wald und auf dem Felde 
 

Sprach einst ein Pilz zu einem andern: "Komm lass uns fort und weg hier wandern". 
"Warum", sprach drauf der andre Hut "verlierst du wohl den ganzen Mut?" 
Klagt "Ach", der erste, "mich dünkt eben es ist hier ein gefährlich Leben, 

kommt doch ein Mensch von schlimmster Sort und nimmt mir alle Brüder fort!" 
 

Drauf sprach der zweite: "Weisst du denn, was will der Mann da mit den Schwämm? 
Will er sie essen oder was? Tut er sie z'Hause in ein Glas?" 

"Oh nein", der erste, "schlimmer noch, er steckt dich in ein schimmlig Loch, 
er gibt dir einen Namen dreist (der falsch zwar meist), 

er lässt dich trocknen und verdorren, der Geist geht dir dabei verlorren". 
 

"Ja kennst du denn den frechen Bub, der unsern Brüdern Gräber grub? 
Ist es der kleine mit der Brille, der mit dem Kampfesrufe schrille 

die Jünger sein zum Sammeln zwingt und um die wohlverdiente Ruhe bringt? 
Ist es vielleicht der grosse Wicht, der mit den handgeschnitzten Pfeifen, 

der schweigend dürre Äste bricht auf den romantschen Streifen? 
 

Ist es der weisse Herr sogar, der zäh und unerbittlich Jahr um Jahr 
noch immer rostge Pflanzen sucht und auch getreulich dann verbucht? 

Viel wenger schlimm sind doch die Jungen, die lassen hängen bald die Zungen 
und geben auf das Steckleindrehen, die wollen lieber baden gehen". 

 
Der erste drauf besinnt sich lange, denn ob der Rede wurd ihm bange, 

doch schliesslich endlich seufzt er tief und rief: 
"Ich glaube gar, wenn ich es überdenke und mein Gehirn in richtge Bahnen lenke, 

so ist die Sache nicht so schlimm, wie ich sie nimm." 
 

Ja wenn man denkt was für berühmte Leute noch Pilze sammeln heute, 
so ist es eine Ehre doch fürwahr zu sein ein Exsikkaten-Exemplar. 

 
Dies tief Gespräch es wurd vernommen, von Kräutern zart (die wurden ganz benommen). 

"Bei uns ist es nur halb so arg" Ranunkel sprach vom Boden karg, 
"die Zahl der Feinde ist gezählt, die Art des Opfers wird gewählt". 

"Was sind's für Leut, die Pflanzen sammeln?" die Pilze ganz verlegen stammeln. 
Das Labkraut gibt als Antwort drauf die folgende Version - nach tiefem Schnauf. 

 
"Als schlimmste möchte ich erwähnen - ach weh, mir kommen schon die Tränen - 

die Studiker auf Exkursion, die sammeln noch mit Ambition 
jedwedes Kräutlein, ob schlecht, ob gut, in ihrer passionierten Glut. 

 
Und von den älteren Semestern bringt mich ein Mann auch noch zum lästern, 

der ganz allein mit Sack und Büchs durchdringt die steilsten Hänge bis zum Styx, 
und widrig mit der Schaufel spitz die Pflanze löst von ihrem Sitz 
und stellt sie auf an schönerm Ort (z.B. an dem Strassenbord) 

und will davon ein Bildlein machen, wenn nicht defekt die Fotografensachen. 
 

Weit wen'ger schlimm, so scheint es mir, und viel gehemmter in der Sammelgier, 
ist sein gemächlicher Begleiter, der meist bescheiden und auch heiter 

auf halber Höh des Berges wartet, bis dass sein Freund zum Heimweg startet". 
 

Noch weiter ging die Geschicht doch schliessen wir den Bricht. 
Man lerne doch hinwiederum: auch unsere Pflanzen sind nicht dumm. 



Unsere Haustiere 
 

Schon in grauer Vorzeit, als die Mormonen noch nicht über das grosse Wasser gezogen 
waren, spielten an unserem Institut Haustiere eine Rolle. Es war die grosse Zeit der 
Schnecken, die sich der besonderen Gunst des Gartenbetreuers erfreuten und an deren 
Bekämpfung sich später auch Dozenten beteiligten. 

Später trugen - insbesondere im Maiensäss - Frösche zur Verschönerung des Lebens 
bei! Mit ihren Abendgesängen erfreuten sie jung und alt. Die Anwohner schlossen sich sogar 
in einem Verein zur Erhaltung und Vermehrung der Froschansiedlung zusammen, leider 
erfolglos. Ein neues Lebensziel fand der Verein in der Zucht von Mücken, deren fröhliches 
Tun ringsum alles ergötzte. 

Die Fischzucht hat ebenfalls männiglich viel Freude gemacht. Die Begeisterung ist 
teilweise so gross geworden, dass auch Molche freilebend in den Laboratorien gehalten 
wurden. Schnecken und Würmer dienten den edlen Tieren zur passenden Nahrung. Allen 
Bemühungen zum Trotz sind aber die Amphibien und die Fische grösstenteils eingegangen 
(Gott sei Dank, Red.). 

Unvergesslich bleibt auch Emil, das Meerschwein. Wie viel hat doch das edle Tierchen 
zur Erforschung coprophiler Pilze beigetragen. Es sollte ihm in der noch unvollendeten Diss 
ein bleibendes Denkmal gesetzt werden. 

Als Novität seien die emsigen Schwabenkäfer erwähnt, die mit viel Volk manche 
trostlose Ecke belebten! Leider mussten die lieben Tiere dem wachsamen Auge der Hygiene 
den totalen Blutzoll entrichten. 

Manch Mäuslein schliesslich durchtanzt noch heute in mondhellen Nächten auf frisch 
gewichsten Laborböden das Versuchshaus. Wohlgeformte Mädchenbeine wären 
Männerblicken besser zugänglich, wenn sie vor den kleinen grauen Tierchen auf Stühle und 
Tische flüchten würden! Darum: Schützet auch weiterhin die Mäuse! 

 

 
Vergeudeter Rebensaft 

Pascha ist auf einer Gäu-Exkursion in einem sonnigen Walliser Rebberg mit der Taufe 
beschäftigt. Die Fuchsembryonen sollen durch diesen feierlichen Akt von ihrer Eihülle befreit 
und in den Kreis waschechter Exkursionsteilnehmer aufgenommen werden. Viele haben die 
Prozedur bereits überstanden, Chriesi, Klotz u.a. Doch da ist ja schon eine zarte, dunkle 
Pharmazeutin! Niemand kennt sie. Schon hat Pascha das namenlose Schäflein erblickt - sie 
scheint unsicher. Aufgeregt? Schon beginnt Pascha mit der Laudatio. Hoch heben alle die 
vollen Gläser. Die Spannung steigt! Die feierliche Stimme sagt: "Ich taufe dich hiermit auf 
den Namen HYDRA!" Aber - oh Schreck! Statt an das dargebotene Glas anzustossen, 
versucht der Täufling seinen Wein dem Taufenden entgegen zu schleudern. Aber da sind die 
Grenzen der Physik! Der edle Wein behält Charakter und ergiesst sich über Hydras Kopf! 
Getauft ist sie also - aber sie scheint sich aufzulösen und verschwindet - und ward nimmer 
gesehen. 
 


